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tion Abends von 6 -7 Uhr.

Abonnementspreis: Viertelj&helich bei den Aus-
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtalen 1 Mk., beim
Poſtbezug 1,25 Mk., mit Landbriefträger-Beſtellgeld
1,65 Mk. Die einzelne Nummer wird mit 15 Pfg.berechnet. Die Expedition iſt an Wochentagen V.
von früh 7 bis Abends 7, an Sonntagen von 8, Sbis 9 Uhr geöffnet. Sprechſtunde der Redak-

r Rreisblatt.
Jnſertionsgebühr: Für die 5geſpaltene Corpus

zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg.
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Complicirter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils
40 Pfg.
Jnſerate entgegen.

Für periodiſche

Sämmtliche Annoncen- Bureaux nehmen
Beilagen nach Uebereinkunft.

Tageblatt für Stadt und Land.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations-Organ vieler anderer Behörden.)

Nr. 56. Dienſtag, den 7. März 1899.

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“

139. Jahrgang.

Bekanntmachung.
Jch bringe hiermit zur öffentlichen Kennt-

niß, daß der Landwirth Friedrich Günther
in Milzau zum Ortsrichter und der Guts-
beſitzer Max Hoffmann ebendaſelbſt zum
erſten Schöppen dortiger Gemeinde gewählt,
beſtätigt und verpflichtet worden iſt.

Merſeburg, den 2. März 1899.
Der Königliche Landrath.

770) Graf d'Haußonville.
Deutſche und franzöſiſche

Staatsfinanzen.
Frankreich hat etwa 15 Millionen Ein-

wohner weniger als Deutſchland. Trotzdem
iſt nicht nur ſeine Ausgabe für Heer und
Flotte bedeutend größer als wie bei uns,
ſondern auch die Belaſtung ſeiner Bevölkerung
durch die Staatsſchuld und die Steuern.

Die Staatsſchuld Frankreichs, des am
meiſten verſchuldeten Landes der Welt, beträgt
zur Zeit gegen 30 Milliarden Mark. Sie
erfordert zur Verzinſung jährlich über 1000
Millivnen Mark, während die Einkünfte aus
dem StaatsVermögen noch nicht 60 Millionen
Mark ausmachen. Der Werth des preußiſchen
Staats Vermögens an Eiſenbahnen, Domänen,
Forſten u. ſ. w. überſteigt dagegen bei weitem
die preußiſche Staatsſchuld, ſo daß Preußen
thatſächlich wenn man ausgleicht, keine
Schulden, ſondern ein großes Vermögen hat.
Der Reinertrag ſeiner ſtaatlichen Vermögens-
Verwaltungen iſt für das Jahr 1898 auf
504 Millionen angeſetzt, während die Ver-
zinſung der Staatsſchuld nur 264 Millionen
beanſprucht; es bleiben alſo jährlich noch etwa
240 Millionen von den Einkünften des
Staats Vermögens zur Deckung des ander-
weitigen StaatsAufwandes übrig.

inſoweit ähnlich günſtig, als das Staats-
Vermögen durchſchnittlich den Staatsſchulden
gleichkommt. Man kann alſo wohl ſagen,
daß den 30 Milliarden der franzöſiſchen
Staatsſchuld nur etwas über 2 Milliarden
der deutſchen Reichsſchuld gegenüberſtehen.
Und von den 74 Millionen, melche im letzten
Jahre für die Verzinſung unſerer Reichsſchuld
ausgeworfen ſind, werden überdies noch 34
Millionen durch die Einnahmen der Reichs-
Eiſenbahnen, der Reichsdruckerei und der
Reichsbank gedeckk.

Die Steuerlaſt iſt in Frankreich faſt drei-
mal ſo hoch, wie »bei uns direkte und in-
direkte Staats- und Reichs-Steuern zuſammen
betragen. Vom Deutſchen Reiche ſind, abge-
ſehen von der die Maſſe des Volkes nicht
treffenden Verdoppelung der Börſen-Steuer
im Jahre 1894, feine Steuererhöhungen vor-
genommen worden, ebenſo in Preußen; hier
brachte die Reform der direkten Steuern im
Anfang der neunziger Jahre mit der Ent-
laſtung der kleinen Einkommen ſogar zunächſt
eine Minderung des Geſammt-Ertrages der
Einkommen-Steuer.
iſt man jährlich auf der Suche nach neuen
Steuern. Preußen und das Deutſche Reich
ſtehen alſo trotz aller Schwarzmalerei noch
immer an der Spitze der finanziell gut ver-
walteten Länder.

Daß ſich bei uns der National-Wohlſtand
in erfreulicher Weiſe gehoben hat, daß Jn-
duſtrie, Handel und Verkehr in hoher Blüthe
ſtehen, kann Niemand leugnen. Wie Frank-
reich dagegen zurückgegangen iſt, liegt klar
zu Tage. Noch 1872 war Frankreichs Welt-
handel bedeutend größer als der deutſche;
1897 indeſſen überwog der unſerige um 2
Milliarden Mark; die Bevölkerung des
Deutſchen Reiches übertrifft jetzt die Frank-
reichs um 15 Millionen; das deutſche Eiſen-
bahnnetz iſt um ein Drittel größer als dasBei den meiſten andern deutſchen franzöſiſche u. ſ. w. „Frankreich ſagt der Berlin ein beſonderer Senat für die bayer- gern, weil ſie in dem Heer eine Wehr für

Einzel Staaten iſt das Verhältniß bekannte franzöſiſche National Oekonom l iſchen Angelegenheiten als integrirender Theil das Vaterland und eine treffliche Erziehungs-

e ——J—0—JJ- 2 o S m e e vDa Ge r über ihren Leuten, als daß ſie nicht für alle Sohn, der die ganzen neun Jahre hindurch zwingenden Rednergabe gefangen, ſtaunteeimni Von Fälle in ſeinen ungemein ſeltenen Briefen nicht über ſeine Fertigkeit in allen möglichen
„Nun, wo bleibt ihr denn unterbrach ſie nur niemals davon geſprochen, was er Künſten, nannte ihn einen Mann vonBirkenried.

Roman von Carl Ed. Klopfer.
(1. Fortſetzung.)

„Grüßt ſie Dich doch wieder, die ſchleſiſche
Heimath?“ flüſterte die Mutter gerührt dem
Sohne zu, indem ſie ſich über dieſe Gemüths-
regung freute. „Hat Dir die Erinnerung
daran keine Ruhe gelaſſen und Dich wieder
zurückgezogen
Er antvwortete nicht gleich. Er ſah, am
inneren Thore angelangt, in den mondhellen
Schloßhof hinaus, gegen den Park zu, deſſen
dunkle Wipfel ſich ſcharf von dem magiſchen
Blau des Nachthimmels abhoben.

„Ja, freilich,“ verſicherte er dann. „Wir
haben allerdings kein Recht, dies ehrwürdige
Neſt wie ein wirkliches Heim anzuſehen
hm, hm! Und ein Gedanke hat mir die
Erinnerung daran auch immer vergällt:
daß Du und der Vater es räumen müßtet,
wenn es der erlauchten Schloßfrau oder etwa
ihrem Erben ſo gefiele. Was gälten zumal
o einem dahergeſchneiten Nachfolger die viel-
jährigen Dienſte des Verwalters Plock und
ſeine Berufung darauf, daß ſchon Vater und
Großvater in derſelben Stellung der Herrſchaft
gedient haben

„Aber geh' doch, Hermann, wer wird daran
denken Gottlob iſt Vater noch rüſtig genug,
und überdies iſt Jhre Erlaucht, unſere gnädige
Frau Gräfin, denn doch zu fürſorglich gegen-

mar

hier die Stimme ihres Mannes, der eben auf
der oberſten der acht Stufen erſchien, die rechts
vom Flur zu der Verwalterswohnung empor-
führten. „Es iſt ſchon aufgetragen und
ich habe einen gewaltigen Hunger.“

Sie traten alle Drei in einen geräumigen
Vorſaal, deſſen Fußboden mit Backſteinen be-
legt war: die Wände trugen nur einen alters-
grauen Kalkanſtrich. Gleich neben der Küchen-
thür führte eine offene Wendeltreppe in den
Kellerraum hinab.

Hier in dieſem Gelaſſe, das mit ſeiner ge-
wölbten Decke und dem einfachen Hausrath
einigermaßen an ein Kloſterrefektorium er-
innerte, hatten ſchon mehrere Generationen
der Schloßverwaltersfamilie Plock ihr täg-
liches Brod verzehrt: hier ſtand auch heute
der gedeckte runde Tiſch, und derſelbe eiſerne
Kronleuchter, den ſchon Hermann's Urgroß-
vater allabendlich angeſteckt hatte, warf jetzt
ſein Lampenlicht auf das feine Linnen, das
die Mutter zu Ehren ihres Einzigen aus
einem beſonderen Fache ihres Wäſcheſchreins
genommen hatte.

„Ja, wahrhaftig auch hier noch Alles
beim Alten!“ rief Hermann, rückte den Eichen-
ſtuhl an ſeinen gewohnten Platz und griff,
um den Eltern zu beweiſen, wie ſehr er ſich
zu Hauſe fühle, ſofort nach ſeiner Serviette
und dem Suppenlöffel.

Erſt allmählich kam das Geſpräch in Gang.
Plock richtete eine Reihe von Fragen an den

Jn Frankreich dagegen

Profeſſor Blondel in ſeiner ausgezeichneten
Arbeit über „den induſtriellen und kommerziellen
Aufſchwung des deutſchen Volkes“ zehrt
gegenwärtig noch von ſeiner Vergangenheit;
aber Deutſchland ſtrebt auf allen Gebieten
mächtig vorwärts

Für Deutſchland war auch das letzte Jahr
politiſch und wirthſchaftlich verhältnißmäßig
günſtig; für Frankreich hinterläßt es nur
demütigende und peinliche Erinnerungen es
war erfüllt von Leidenſchaften und Kämpfen.
Für eines ſorgt aber Frankreich trotz aller
Wirren und Laſten mit erſtaunlichem, ſich
immer gleich bleibendem Patriotismus und
Opfermuth: für ſeine nationale Rüſtung.

IIDeutſcher Reichstag.
(Sitzung vom 4. März.)

Am Bundesrathstiſch: Reichskanzler Fürſt
zu Hohenlohe, Kriegsminiſter v. Goßler
und Kommiſſare.

Der Reichstag berieth heute bei ſchwach
beſuchtem Hauſe an erſter Stelle den ihm
vor einigen Tagen zugegangenen Entwurf
betreffend die Errichtung eines beſonderen
bayeriſchen Senats beim Reichsmilitärgericht
in Berlin. Der Entwurf bildet bekanntlich
einen Ausgleich zwiſchen zwei weit aus
einander gehenden Strömungen. Bayern be-
anſprucht in der Frage der Militärgerichts-
barkeit ein Reſervatrecht und demzufolge
einen beſonderen oberſten Militärgerichtshof
in München. Preußen glaubte ein ſolches,
nicht beſtehendes Reſervatrecht Bayerns nach-
träglich nicht anerkennen zu dürfen, weil
dadurch die Einheit des Reichsmilitärſtraf-
verfahrens durchlöchert würde. Schließlich
haben die beiden Bundesfürſten, der Kaiſer
und der Prinzregent, eine Vereinbarung dahin
getroffen, daß beim Reichsmilitärgericht in

des Reichsmilitärgerichts errichtet wird, deſſen
vonvom Königſämmtliche Mitglieder

Man hat alſo dieBayern ernannt werden.
Entſcheidung über die Frage, ob Bayern ein
Reſervatrecht beſitzt, umgangen.

Die Berathung ging ſchnell und friedlich
vorüber. Die von den bayeriſchen Abgg.
Schädler und Frhr. v. Hertling geltend
gemachten Bedenken beſeitigte der Reichs-
kanzler mit der Erklärung, daß eine Abänder-
ung dieſes Geſetzes ohne Vereinbarung mit
Bayern nicht erfolgen werde. Nach kurzen
zuſtimmenden Erklärungen der Sprecher der
verſchiedenen Parteien
in erſter und zweiter Leſung debattelos ge-
nehmigt und damit eine Streitfrage beſeitigt,
die faſt ein Jahr lang unausgeſetzt die öffent-
liche Meinung beſchäftigt.

Das Haus ſetzte ſodann die zweite Leſung
des Militäretats fort. Eine große Zahl
von Etattiteln gelangte debattelos zur An-
nahme, bei anderen gab's kurze unweſentliche
Debatten, und nur bei wenigen wird etwas
von dem Aufeinanderplatzen der Geiſter be
merkbar.

Die Reſolution Bismarck-Bohlen (konſ.),
baldthunlichſt eine Gehaltsverbeſſerung der
Roßärzte und Zahlmeiſter vorzunehmen,
wurde nach längerer Debatte gegen
Stimmen der Konſervativen und Antiſemiten
abgelehnt. Zum Titel „Naturalverpflegung“
gab der Abg. Dr. Oertel den Klagen der
Land wirthſchaft gegen das Verfahren der
Proviantämter, die dem Landmanne für das
angebotene Getreide vielfach weniger bieten
als die Händler, beredten Ausdruck und ver-
langte, daß die Proviantämter angewieſen
werden, ihren Preisangeboten die Notirungen
der Centralnotirungsſtelle der preußiſchen
Landwirthſchaftskammern zu Grunde zu legen.
Die Landwirthſchaft trägt den ſtärkſten An
theil an den Laſten des Heeres, ſie trägt ihn

eigentlich treibe, ſondern die Eltern bis zur
Stunde auch nicht einmal darüber aufgeklärt,
was ihn aus Amerika wieder zurückgebracht
hatte.

Und ſie ſchienen es auch jetzt nicht erfahren
zu ſollen. Hermann ſprach allerlei, berichtete
flüchtig lachend und wegwerfenden Tones

nur ſo viel, daß er „da drüben“ bald „da
drunten“, bald „oben“ geweſen ſei, ließ durch-
blicken, daß er Manches verſucht und gelernt
habe, aber auf eigentliche Thatſachen ließ er
ſich nicht ein. Man ſollte nur erfahren, daß
er ſich um ſeine nächſte Zukunft keine Sorge
mache.

Die Eltern vermieden es während ſeiner
Erzählung ſich wieder anzuſehen. Sie
wußten ja nur zu gut, daß ſich ihre Gedanken
längſt in der Meinung begegneten, Hermann
ſei keinesfalls reicher heimgekehrt, als er
damals fortgegangen war, vom Vater mit
großen Opfern zu jener Amerikafahrt aus-
gerüſtet, von der ſie allein noch gehofft hatten,
daß ſie den Sohn auf einen erſprießlichen
Weg führen werde.

Damals war er ſchon ſechsundzwanzig
Jahre alt und hatte bereits eine erkleckliche
Anzahl von Wanderjahren hinter ſich gehabt:
Gymnaſiums- und Hochſchuljahre im nahen
Breslau, Studien in Jena und Bonn, dann
in Genf, ſchließlich ſogar in Frankreich und
England; alle Welt fand ihn intereſſant, be-
wunderte ſeinen Geiſt, gab ſich ſeiner

ſcharfem Verſtande, ſchier unglaublicher Be
leſenheit und genialer Weltgewandtheit und
titulirte ihn ſelbſtverſtändlich „Herr Doktor,“
obwohl er keinen wirklichen Anſpruch darauf
hatte.

Wie oft ſchon hatte ſich der Vater in den
letzten zwölf bis fünfzehn Jahren Vorwürfe
darüber gemacht, daß er ſich vom „Hoch-
muthsteufel“, wie er's nannte, hatte hinreißen
laſſen, den Sohn zu einem „Studirten“ zu
machen.
können, daß dieſer Menſch, der in früheſter
Kindheit ſchon die verblüffendſte Begabung
gezeigt hatte, es trotz ſeiner allerwärts be-
wunderten außer ordentlichen Anlagen zu
nichts Rechtem bringen werde? Und es war
auch nicht allein der Ehrgeiz für ſeinen Sohn
geweſen, der Plock bewogen hatte, ihn ſtudiren
zu laſſen, ſondern damals, als er den Knaben
auf das Gymnaſium gab, hatten ſich die
Fa milienverhältniſſe des Grafen Leodegard
v. Ebersperg auf Birkenried in einer Art ge-
ſtaltet, die Plock befürchten ließ, es werde der
Verwaltungspoſten auf dem Schloſſe nicht
lange mehr eine feſte Verſorgung bilden, die
der Vater dem Sohne, wie bisher ſeit Gene-
rationen, als ein unverbrüchliches Erbe hinter-
laſſen konnte.

m

(Fortſetzung folgt.

wurde der Entwurf

Aber wer hätte auch vorausſehen

S

die



I ſonderes Jntereſſe.
beantragten Neu und Umbauten nach den

Nummer 56. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Dienſtag, den 7. März.

anſtalt erblickt, ſie darf andernfalls aber auch
Berückſichtigung
(Eebhafter Beifall).

ihrer Wünſche erwarten.

Nachdem noch der Abg. Schrempf (konſ.)
für weitere Verwendung des Zuckers und
Abg. Jakobskötter für Wahrung der
Handwerkerintereſſen eingetreten war, wurde
der Etattitel genehmigt.

Der Reſt des Militäretats
weſenliche Debatte erledigt.
Niächſte Sitzung: Montag.

Preußiſcher Landtag.
Haus der Abgeordneten.

(Sitzung vom 4. März.)
Am Miniſtertiſch: Thielen.
Das Abgeordnetenhaus ſetzte heute die

zweite Leſung des Eiſenbahnetats beim Extra-
ordinarium fort. Die Berathung nahm
einen ruhigen Verlauf und bot kein be-

Durchweg wurden die

wurde ohne

Etatanſätzen bezw. nach den Beſchlüſſen der
Kommiſſion genehmigt und die einzelnen
Redner beſchränkten ſich zumeiſt bei den be-
treffenden Etatanſätzen auf Geltendmachung
ſogenannter Lokalſchmerzen. Dies war bei
der Forderung weiterer 4 Millionen Mark

zur Umgeſtaltung der Eiſenbahnanlagen in
Hamburg, bei der Forderung von 2 Millionen

Mark für die Herſtellung beſonderer Vorort-
geleiſe der Anhalter Bahn von Berlin bisGroß Lichterfelde,

Grünau,
für die Strecke Berlin-

ſowie bei der Forderung von
200,000 Mark zur Erweiterung des Bahnhofs
in Neiſſe, von 2 Millionen Mark zum Umbau
des Oberſchleſiſchen Bahnhofs in Breslau,
von 800,000 Mark zur Erweiterung des
Bahnhofs in Kaſſel und endlich von 600,000
Mark zur Erweiterung der Bahnhofsanlage
in Aachen der Fall.

Eiſenbahndirektionen verlief ohne jedes all
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gehobener Stimmung.

gemeine Jntereſſe.
Hierauf wurde die zweite Leſung der

Bernſteinvorlage berathen und durchweg nach
den Beſchlüſſen der Kommiſſion erledigt.

Nächſte Sitzung: Montag.

Zum Befinden des Papſtes.
Rom, 4. März. Der Papſt, welcher

heute zwei Stunden außer Bett im Neben-
zimmer zubrachte, war von trefflichem Humor.
Der Geheimkämmerer Angeli mußte ihm eine
große Zahl eingelaufener Telegramme vor-
leſen, darauf unterhielt er ſich lebhaft mit
ſeinem Kammerdiener Pio Centra und be-

merkte lächelnd, es wäre ihm ſchon lieber,
durch Mazzoni gerettet zu ſein, als Alexander
VIII. durch einen Affen. Als Pio Centra
bemerkte, er kenne dieſe Geſchichte nicht,
erzählte Leo humorvoll, daß, wenn früher
ein Papſt im Sterben lag, ſofort ſeine Ver-
wandten erſchienen, um allen Hausrath aus
den Papſtzimmern zu entfernen, damit er
nicht der apoſtoliſchen Kammer in die Hände
fiele. Alexander VIII. litt an demſelben
Geſchwüre wie Leo, hatte aber ſolche Schmerzen,
daß er die Sprache verlor und man ihn für
todt hielt. Die Verwandten räumten das
Zimmer aus, vergaßen aber einen Affen, der
unter dem Bette ſaß und als er nichts zu
ſpielen fand, Alexander die Perrücke vom
Kopfe riß, um ſich damit zu vergnügen.
Darüber habe Alexander, der noch bei vollen
Sinnen war, ſo lachen müſſen, daß das Ge-
ſchwür platzte. Er wurde geſund und lebte
noch mehrere Jahre. Mazzoni erhielt vom
Papſte 10000 Lire für die geglückte Oper-
ation.

Rom, 4. März. Der Papſt zeigte ſich
infolge der Erlaubniß zum Aufſtehen in ſehr

Er rühmte ſich neuer-
dings gegenüber den Aerzten und ſeiner
Umgebung, ſeinen Zuſtand richtiger erkannt
zu haben als Alle, die ſich ſchwerbeſorgt
zeigten. Von anderer Seite wird betont,
ſein hohes Alter und fortdauernder Schwäche-
zuſtand geſtatten uicht, alle Beſorgniſſe auf-
zugeben.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 5. März. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer und der Erbgroßherzog
von Oldenburg trafen am Sonnabend Mittag

um 1 Uhr, von Bremerhaven kommend, in
I Bremen ein und wurden von dem Bürger-

meiſter Pauli, den Staatsſekretären v. Bülow
und von Podbielski, Geheimrath Dr. von

Lucanus, dem Geſandten Metternich und dem
Grafen Donnersmarck empfangen. Die Herr
ſchaften fuhren nach dem Bremer Rathskeller,

wo der Senat ein Frühſtück gab. Der Kaiſer

T

halten.“

bei

verließ den Rathskeller um 3 Uhr und begab
ſich zum Bahnhof, von wo die Weiterreiſe
nach Berlin um 3 Uhr 10 Min. erfolgte

Der Kaiſer hat zur Bekämpfung der
unlautern Angebote gewerbsmäßiger
Geldleiher an Offiziere eine Kabinets-
Ordre erlaſſen, worin es unter anderm heißt:
„Aus Vorkommniſſen der jüngſten Zeit habe
Jch wiederum erſehen müſſen, wie häufig un-
lautere Angebote gewerbsmäßiger Geldleiher
an die Offiziere Meines Heeres herantreten.
Jugendlich leichter Sinn und Mangel an
Erfahrungen in Geldangelegenheiten laſſen
aus ſolchergeſtalt gebotener Gelegenheit häufig
den Anfang ſchwerer Bedrängniß, ja voll-
ſtändigen Ruins werden. Jch will alle
Mittel angewendet wiſſen, um von Meinen
Offizieren Verſuchungen dieſer Art fernzu-

Der Kaiſer beſtimmt, daß künftig
jeder Offizier die an ihn gelangenden un-
lautern Geld-Anerbietungen ohne Verzug
ſeinen Vorgeſetzten zu melden hat. Das
Kriegsminiſterium ſoll unter Umſtänden die
hen derartiger Geſchäftsleute veröffent-
ichen.

Die Eiſenbahn Dienſtſtellen, denen
die Annahme von Arbeitern zuſteht, ſollen
künftig darauf achten, daß die Arbeiter, die

der Eiſenbahn- Verwaltung um
Beſchäftigung nachſuchen, ſich über eine ord-
nungsmäßige Auflöſung ihres bisherigen

J Arbeitsverhältniſſes ausweiſen können, ſei es
durch die für Minderjährige vorgeſchriebenen
Arbeitsbücher, ſei es, ſofern es ſich um Per-
ſonen handelt, die bis dahin dem Geſindeſtand
angehört haben, durch die von der Herrſchaft
dem Geſinde beim Abzug ausgeſtellten Zeug-
niſſe oder die Geſindebücher. Die mit der
Ausführung von fiskaliſchen Bauten betrauten
Bauunternehmer dürfen fortan ebenfalls Ar-
beiter, die den erwähnten Nachweis nicht ge-

4 führt haben, nicht zur Arbeit annehmen.
Die weitere Debatte über Neuanlagen und

Bahnhofsumbauten im Gebiet der einzelnen rokales.
Merſeburg, den 6. März.

Vom Bezirks-Ausſchuß. Auf die
Dauer ſeines Hauptamtes iſt ernannt worden:
Herr Regierungsaſſeſſor v. Lentze in Merſe
burg zum Stellvertreter des Regierungs-
präſidenten im Bezirksausſchuſſe zu Merſe-
burg, abgeſehen von der Führung des Vorſitzes.

Perſonalnotiz. Der Poſtaſſiſtent Herr
F. W. Voigt iſt von hier nach Halle (Saale)
verſetzt worden.

Lätare. Wir gehen der Mitte März zu,
in der bei unſern Handwerkern die Licht-
Arbeit aufzuhören pflegt, da das Tageslicht
nun raſch zunimmt. Meiſt fällt dies um
den Sonntag Lätare, wo auch für die Land-
wirthſchaft der Anfang ſommerlicher Thätig-
keit geſetzt wird. Lätare freundlich, nach
den Eingangsworten der Meſſe „Lätare Jeru-
ſalem“ (Jeſ. 66, 10) genannt, iſt der Tag,
wo im Alterthum der Winter in Geſtalt
einer verhöhnten Strohpuppe verbrannt oder
von einer Brücke herabgeſtürzt wurde. Dieſe
Puppe hieß „Der Tod“, daher die vielen Be-
zeichnungen: Todtenteich, Todtenbrunnen,
Todtenpfütze (Boxdorf), Todtenbrücke (Prieß-
nitz, bei Klotzſche), Todtenquell (Kleingießhübel),
Todtenteich-Partie (Tharandt) c.
Kinder kamen, um Gaben bittend, ſingend
oder aufſagend in die Landgehöfte, noch
1793 ſogar in Görlitz in öffentlicher Pro-

Jn Sachſen ſangen ſie folgenden
Vers:

Den Todt, den Todt haben wir ausgetrieben,
Wir ſind bei unſerm Dorf geblieben.
Die Schüſſel hat einen goldenen Rand,
Die junge Frau hat eine milde Hand.
Sie wird ſich wohl bedenken.
Und mir ein Gackei ſchenken.
Und ſchenkt ſie uns ein Gackei nicht,
So kommt der liebe Sommer nicht.
Der Sommer und der Winter
Sind doch Geſchwiſterkinder,
Wie Herbſt und lieber Mai,
Da bleiben wir dabei,

Andere Orte bewahren dem ähnliche oder
auch abweichende Verſe, welche alle Befrie-
digung athmen über des Winters Scheiden.

Der Winter iſt ein harter Mann,
kernfeſt und auf die Dauer. Kurz vor
dem kalendermäßigen Frühlingsanfang haben
wir über Nacht noch einmal recht ſtrengen
Froſt bekommen. Alle Prophezeihungen aus
dem Dezember und Januar, daß wir diesmal
einen Winter überhaupt nicht bekommen
würden, ſind zu Schanden geworden, vielmehr
haben Diejenigen Recht behalten, welche zu
behaupten pflegen, der Winter bleibe über-
haupt niemals aus. Wer ſich heute Morgen
erhob, mußte wahrnehmen, daß die Fenſter-
ſcheiben mit einer feſten Eisdecke überzogen
waren. Schon geſtern wehten des Tags über
keine linden Frühlingslüfte. Allem Anſchein
nach wird die Kälte ſobald noch nicht weichen.

Die
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gangen:

Eine Polizeiverordnung, welche nicht
die Ueberſchrift „Polizeiverordnung“, „Polizei-
liche Vorſchrift“ oder „Polizeireglement“ trägt,
iſt nach einer neuerlichen Entſcheidung des
Kammergerichts ungiltig.

Der Verein ehemaliger Artilleriſten
feierte kürzlich ein Feſt, bei welcher Gelegen-
heit von einigen Theilnehmern eine Anſichts
karte an den derzeitigen Oberſt und Regiments
Kommandeur, Herrn Koehne in Ulm, früher
Artillerie Sekondelieutenant vom 4. Fuß-
artillerie- Regiment in Erfurt, geſchickt wurde.
Auf der Karte wurden die herzlichſten Grüße
von den ehemaligen Artilleriſten an ihren
früheren Lieutenant geſandt. Jetzt iſt von
dem Genannten folgendes Schreiben einge-

„Ulm, 5. März 1899. Verehrter
Herr Schwendler! Endlich komme ich dazu,
Jhnen und den anderen Herren, welche die
liebenswürdige Karte unterzeichneten, meinen
herzlichſten Dank für die große Aufmerkſam-
keit zu ſagen, welche Sie mir erwieſen haben.
Sie haben damit mich nicht allein überraſcht,
ſondern auch hoch erfreut. Jch meine, dieſe
Karte ehrt Abſender und Empfänger in
gleicher Weiſe. Jſt ſie doch ein ſprechendes
Zeugniß dafür, daß noch nach faſt 30 Jahren
die Abſender ihrem früheren Lieutenant Liebe
und Anhänglichkeit bewahrt haben, und
anderntheils dafür, daß ich in der damaligen
Zeit vermocht habe, mir derartige Zuneigung
zu erwerben. Mögen wir in dieſem Sinne,
Jeder in ſeiner Sphäre, weiter arbeiten, da-
mit die Liebe zum Vaterlande, die Anhäng-
lichkeit an die Armee, auch der jüngeren
Generation in gleicher Weiſe anerzogen wird.

Jndem ich bitte, meinen Dank auch den
andern Herren gütigſt mittheilen zu wollen,
verbleibe ich mit kameradſchaftlichem Gruß
Jhr Koehne, Oberſt und Regiments
kommandeur.“

Der hieſige Poſt und Telegraphen-
Unterbeamten Verein veranſtaltete am
geſtrigen Sonntage zum Beſten der Stiftung
„Töchterhort“ im Saale der Reichskrone eine
zahlreich beſuchte Abendunterhaltung. Zur
Aufführung gelangten mehrere neuere, zum
Theil bisher hier noch unbekannt gebliebene
Couplets, ſowie ein Jndorf ſches Lokal-Couplet,
deſſen Text von den Feſttheilnehmern vielfach
gekauft wurde, und die beiden Einakter: „Auf
Urlaub“ von Wildheimer und
Standesbeamten“ von O. Mylius.

„Beim
Die be-

kannten und allgemein beliebten Komiker,
Schauſpieler und Schauſpielerinnen des
Vereins ernteten wohlverdienten reich-
lichen Beifall. An die Aufführungen, die
gegen Mitternacht beendet waren, ſchloß ſich
ein von der Jugend ſehnſüchtig erwarteter
Ball an, der bis in die Morgenſtunden hinein
dauerte. Hoffentlich iſt der Verein in der
Lage geweſen, einen anſehnlichen Ueberſchuß
zu erzielen und an die oben gedachte Stiftung
abzuführen.

Jm Panorama übt die Serie Ham-
burg, Friedrichsruh, Helgoland, Norderney,
große Anziehungskraft aus. Die Aufnahmen
ſind ſämmtlich letzten Sommer angefertigt
und wurden zum erſten Male ausgeſtellt.
Wir machen einen Rundgang durch Hamburg,
ſehen verſchiedene Anſichten des Hafens, das
Seemannshaus, den Verkehr auf St. Pauli;
auch die Hauptpoſt am Stephansplatz iſt ver-
treten, die Kaiſec Wilhelm-Brücke, der Frei-
hafen, die neue Elbbrücke 2c. c. Sodann
kommen wir nach Friedrichsruh, wo wir das
Schloß mit der berühmten Terraſſe, wo Fürſt
Bismarck die verſchiedenen Deputationen em-

pfangen hat, ſehen; eine Anſicht ſtellt Fürſt
Bismarck am Schreibtiſch dar, auch das Forſt-
haus am Sachſenwald iſt vertreten. Jetzt
beginnt die Reiſe nach Helgoland, wo wir
als erſte Anſicht die Jnſel vom Schiff aus
ſehen; ferner kommen verſchiedene Klippen-
formationen, die Nordſpitze mit der Nonne c.,
der Leuchtthurm, das Denkmal Hoffmann
von Fallerslebens. Von Norderney ſind
intereſſant: Rettungshaus, Herrenbad,
Napoleonſchanze, Wellenſchlag 2c. Eine natür-
lichere Wiedergabe dieſer Bilder iſt kaum
denkbar.

Zur gefl. Beachtung. Jn der vorigen
Nummer ſollte es im Jnſeratentheil heißen,
daß die 3 für Sonntag angeſetzten Konzerte
in der „Reichskrone“ ſtattfinden würden, nicht
in der Kaiſer-Wilhelms- Halle. Wir haben
das Verſehen des Setzers geſtern rechtzeitig
auf beſonderem Wege richtig geſtellt.

Provinz und Umgegend.
Lützen, 3. März. Der Schuhmacher-

meiſter Müller aus Großdalzig fand beim
Ausheben von Erde aus einer alten Weide
einen Gegenſtand, der ſich nach der Reinigung
als eine Doſe erkenntlich machte, beſtehend

aus Edelmetall, 15 Centimeter lang, je 4
Centimeter breit und hoch und ea. 200 Gramm

v

ſich zur

ſchwer. Auf dem Deckel iſt in einer Ein-
rahmung die Schlacht bei Zorndorf dargeſtellt
mit der Feſtung Küſtrin im Hintergrunde.
Auf dem linken Flügel der Kämpfenden erblickt
man Jnfanterie und Kavallerie, auf dem
rechten Artillerie. Zu beiden Seiten des
Schlachtenbildes iſt je ein Reiter mit ge-
ſchwungenem Degen dargeſtellt. Unter dem
Bilde befindet ſich folgende Jnſchrift: „Bataille
bei Zorndorf. Unter Allerhöchſter Anführung
des Königs von Preußen, Friedrich des
Großen über die Ruſſen ſiegreich erfochten
1758 den 25. Auguſt.“ Der Boden der Doſe
trägt das Verschen:

„Das iſt ja nun der zehnte Sieg
Nach unſerm Wunſche eingetroffen.
Was können wir in dieſem Krieg
Nicht noch vom großen Friedrich hoffen!
Er kam aus Mähren in die Mark,
Die Ruſſen waren ſtolz und ſtark,
Es kam zur Schlacht, er warf ſich nieder,
Der beſte König ſchont ſich nicht,
Seht, wie er in die Feinde bricht,
Sein blitzend Schwert trennt ihre Glieder.“

Auf militäriſchen Emblemen fußend, findet
linken Seite des Gedichtes eine

Standarte, rechts eine Fahne. Es herrſcht
allgemein die Anſicht, daß die Doſe nach der
Schlacht bei Zorndorf angefertigt worden iſt.
Dem Finder ſind bereits Angebote bis zu
300 Mk. dafür gemacht worden.

Torgau, 2. März. Seit Wochen ſchon
wird unſere Gegend faſt täglich von Zigeuner-
banden heimgeſucht. Daß es bei der aus-
geſprochenen Vorliebe dieſer braunen Geſellen
fürs Stehlen dabei nicht ohne verſchiedene
Diebereien abgeht, iſt ſebſtverſtändlich. Jn
Audenhain bat eine Zigeunerin beſcheidener
Weiſe nur um ein Stück Brot; doch erklärte
ſich dieſe ſeltene Beſcheidenheit ſehr bald;
denn hinterher vermißte man zwei Hühner.
Und dabei oder eigentlich gerade deswegen
hat die Geſellſchaft oft Geld wie Heu. So
feierte kürzlich eine Horde hier die Taufe
eines neuen Erdenbürgers, der in der katho-
liſchen Kirche getauft worden war, wobei die
Frauen, reich geputzt, im Landauer zur Kirche
gefahren waren, während die Männer unter
deß im Rathskeller beim Weine ſaßen. Dieſer
Vorfeier folgte dann im Gaſthofe „Zur Burg“
eine ſolenne Nachfeier, wobei der Wein wieder
in Strömen floß. Die Feſtlichkeiten dauerten
vier volle Tage, während welcher Zeit die
Bande vor der Stadt kampirte. Wer von
den Zuſchauern den Neugeborenen ſehen
wollte, mußte einen Qbolus von 10 Pfg.
entrichten. Die Ernte der ſchlauen Töchter
Aegyptens ſoll gar nicht gering geweſen ſein,
denn die Neugierigen werden eben nicht
alle. Am Montag Abend hatte ſich eine
andere Bande bei Nichtewitz gelagert und
unterhielt ein mächtiges Feuer, zu dem ſie
das Hoklz aus dem nahen Walde „entnommen“.
Als um die neunte Stunde der Gutsbeſitzer
Hauffe aus Cöllitzſch an der Stelle vorüber
fuhr, ſcheuten die Pferde, prallten zurück und
zerbrachen die Deichſel. H., der aus dem
Wagen ſpringen und die Pferde beruhigew
wollte, kam zu Falle, und nun jagten die
Thiere wild davon. Das eine Pferd verfing

ſich dabei im Geſchirr und ſtürzte, zum Glück
ohne Schaden zu nehmen. Die Geſchichte
hatte übrigens noch ein heiteres Nachſpiel.
Herr H. ſchickte ins nahe Dorf zum Orts-
vorſteher, daß dieſer mit einigen Leuten ihm
zu Hülfe komme. Der Bote verwechſelte aber
in der Aufregung fallen mit anfallen, und
meldete, H. ſei von den Zigeunern angefallen
und erbitte Hülfe. Der Ortsvorſteher ſaß
gerade im Gaſthofe beim Abendſchoppen, als
ihm die Meldung gemacht wurde, ſchnell
eilte er heim und bewaffnete ſich mit einem
Revolver; auch mehrere der anweſenden Gäſte
holten ihre Schießeiſen und nun ging's
hinaus zum Orte des vermeintlichen Ueber
falls, wo ſich das Mißverſtändniß natürlich
bald aufklärte.

Aſchersleben, 5. März. Ein Mord-
verſuch wurde in der vergangenen Nacht
durch den Zimmermann Guſtav Spengler
von hier gegen den Polizeiſergeanten Hupe
dadurch verübt, daß jener letzteren an der
Kulkbrücke thätlich angriff und in das Waſſer
ſtürzen wollte. Vorher hatte Spengler ſchon
gedroht, den Polizei-Sergeanten Hupe todt-
zuſchießen, weil er ſeinetwegen kürzlich
8 Tage Gefängniß erhalten habe. Jn der
Nothwehr machte der Polizei-Sergeant Hupe
von ſeiner Waffe Gebrauch und ſchlug dem
Angreifer einige Male dermaßen über den
Kopf, daß er zuſammenbrach und in das
ſtädtiſche Krankenhaus gebracht werden mußte.

Aus Thüringen, 3. März. Jn der
Oldislebener Mordaffäre iſt jetzt als
drittes Opfer das fünf Jahre alte Kind des
ermordeten Oekonomen Müller geſtorben.
Die ſchwer verletzte Frau Müller befindet
ſich noch immer in Lebensgefahr. Der ver-
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haftete Schmied Börner leugnet, die That
begangen zu haben.

Aus der Graſſchaft Hohenſtein,
2. März.
nahme, ſo bildet auch diesmal die Weber-
noth in unſerer heimiſchen Preſſe ein ſtehen-
des Kapitel. Die Sache liegt jetzt ſo, daß
ein Handweber bei angeſtrengteſter Arbeit
wöchentlich höchſtens 7 Mark verdient. Aber
auch dann darf er ſich nicht allzu große
Frühſtücks und Mittagspauſen gönnen, und
muß noch jemand aus der Familie mit-
helfen. Jn dieſe kläglichen Verhältniſſe wirft
die Nachricht, daß die Budgetkommiſſion des
Abgeordnetenhauſes den erſten Theilbetrag
der auf einen vierjährigen Zeitraum ſich
vertheilenden Anlagekoſten von zuſammen
2900000 Mk. für ein unweit des Bahnhofs
Bleicherode anzulegendes ſtaatliches Salzwerk
bewilligt hat, einen Hoffnungsſtrahl. Der
Landtagsabgeordnete Dr. Wiemer hat hierher
berichtet, daß Oberberghauptmann Freund
in der Verhandlung der Budgetkommiſſion
ſich dahin geäußert hat, bei den äußerſt
günſtigen Lagerungsverhältniſſen der Kali-
ſalze am Südharze werde das neue Werk
etwa den Umfang des Staßfurter Salzwerks
annehmen. Allerdings wird das Arbeiter-
material zweifelsohne aus Fachleuten beſtehen,
die man von auswärts heranziehen wird.
Aber es wird unbedingt doch auch für unſere
einheimiſchen Arbeitskräfte etwas abfallen,
ungerechnet die allgemeine Hebung unſerer
geſammten Gegend durch ein ſo großes ſtaat-
liches Unternehmen dieſer Art.

Gerichtszeitung.
Halle, 4. März. Jn der heutigen Sitzung der

Strafkammer wurde u. a. Folgendes verhandelt:
Eines Abends im März oder April v. J. verſchwand
aus dem an der Schimmelſtraße liegenden Garten,
der zum Grundſtück Martinsberg Nr. 4 gehört, ein
dem Rechtsanwalt Herzfeld gehöriges Fahrrad,
deſſen Verbleib bis jetzt noch nicht ermittelt iſt.
Wohl aber gelang es den Nachforſchungen der
hieſigen Polizei, in der Perſon des Mechanikers
Bruno Oelsner aus Merſeburg denjenigen zu

Wie in allen Wintern ohne Aus-

2

entdecken, der jenes Fahrrad geſtohlen hatte. Oelsner
ſtand nun, aus Unterſuchungshaft vorgeführt, unter
der Anklage des ſchweren Diebſtahls. Er iſt 20
Jahre alt. Jenen Diebſtahl ſollte er gemeinſchaft-
lich mit einer anderen, noch nicht ermittelten Perſon
ausgeführt haben, was der Angeklagte einräumte.
Der Angeklagte gab an, ein ihm als Arbeitsgenoſſe
bekannt gewordener Schmied, deſſen Namen und
Aufenthalt er nicht kenne, habe ihm vorgeredet, er
habe ſich von einem Kollegen ein Fahrrad gekauft,
daſſelbe aber noch nicht vollſtändig bezahlt, weshalb
es der Verkäufer zurückgeholt habe. Nun ſollte er,
Oelsner, beim Wegholen des Rades behilflich ſein;
er, der Känfer des Rades, wolle es verſetzen und
mit dem Erlöſe den Reſt des Kaufpreiſes bezahlen.
Aus Gefälligkeit ſei er, Oelsner, mitgegangen, über
das eiſerne Gartenſtacket geſtiegen und habe das
Fahrrad herübergereicht, worauf der Unbekannte
fortgefahren ſei uud ſich nicht wieder habe ſehen
laſſen. Dieſe Darſtellung fand bei dem Gericht
keinen Glauben.

Tr

wegen Landesverraths zu 5 Jahren Zuchthaus,
10 Jahren Ehrverluſt und Polizeiaufſicht.

(Würzburg)

Furchtbare Pulver- Exploſion in
Toulon

Geſtern (Sonntag) früh 2 Uhr fand in
dem Marine Pulvermagazin in Lagoubran
zwifchen Toulon und La Seyne eine Exploſion
ſtatt. Alle Soldaten, welche bei dem Magazin
Dienſt hatten, ſind getödtet oder ſchwer ver-
wundet. Die Kataſtrophe forderte auch zahl-
reiche Opfer unter den Bewohnern des nächſt-
liegenden Viertels, deſſen Häuſer vollkommen
dem Erdboden gleich gemacht ſind. Unter
den Trümmern ſind bisher einige 40 Todte
hervorgezogen worden. Die Unterſuchung
über die Urſache der Exploſion hat bis jetzt
keine greifbaren Reſultate ergeben. Jedenfalls
muß man von jedem Gedanken an Böswillig-
keit abſehen. Die Marinebehörden glauben,
daß eine chemiſche Zerſetzung in einer Kiſte
mit rauchloſem Pulver ſtattgefunden hat.
Die benachbarten Pulvermagazine ſind un-
beſchädigt. Das explodirte Pulvermagazin
ſoll dem Vernehmen nach 50,000 Kilogramm
ſchwarzes Pulver enthalten haben. Die Zahl
der Todten wird zur Zeit auf 80, die Zahl
der Verwundeten auf 110 angegeben. Die
Jdentität der Getödteten feſtzuſtellen, iſt meiſt
unmöglich. Die Aufräumungsarbeiten
geſtalten ſich ſehr ſchwierig. Ein ganzes
Viertel von Lagoubran iſt zerſtört.
Weitere Meldungen beſagen: Die Arbeiten
zur Auffindung der Opfer der Pulverexploſion
dauern fort. Bis jetzt ſind 70 Todte in die
Hoſpitäler oder in ihre Wohnungen gebracht
worden. Von den ſieben Soldaten, welche
die Wache bei dem Pulvermagazin hatten,
ſind vier getödtet und drei ſchwer verwundet.
Auf zwei Kilometer im Umkreiſe iſt alles
verwüſtet, die Häuſer zerſtört und die Felder
verheert. Zahlreiche Schäden ſind bis vier
Kilometer in die Stadt Toulon hinein an-
gerichtet. Jn der Vorſtadt St. Jean Duvar
ſind Thüren und Fenſter zertrümmert. Der
Knall der Exploſion wurde bis Nizza gehört,
die Erſchütterung wurde an der ganzen
Riviera verſpürt. Der Munizipalrath trat
zu einer außerordentlichen Sitzung zuſammen
und beſchloß Maßnahmen zur erſten Hülfe-
leiſtung für die Betroffenen. Der Marine-
miniſter ſandte 10000 Franks. Der Präſi-

dent der Republik Loubet und der Miniſter-
präſident Dupuy ſandten jeder 500 Franks
nach Toulon als erſte Beihülfe für die
Familien der Opfer der Exploſion.

Das Acethylenlicht.
Auerlicht, elektriſches, Acetylenlicht, was

wird heute nicht über jede dieſer Beleuchtungs-
Arten geſprochen und geſchrieben! Das
Acetylenlicht beſitzt unſtreitig viele Vorzüge,
aber man traut ihm nicht recht wegen der
Exploſionsgefahr, die ja allerdings von Fach-
leuten beſtritten, von Andern dagegen be-
hauptet wird. Jm „pPraktiſchen Wegweiſer“

findet ſich ein Artikel, der das
Acetylenlicht außerordentlich warm empfiehlt.
Wir geben den Artikel, ohne daß wir ſelbſt
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Stellung nehmen, nachſtehend im Auszuge
wieder. Derſelbe lautet:

Schon im Jahre 1862 ſtellte der deutſche
Chemiker Wöhler gleichzeitig mit Berthelot
Calcium-Carbid her, indem er eine Miſchung
von Kalk, Zink und Kohlenſtoff zur Roth
gluth brachte. Jm Dezember 1892 ſchmolz
der Franzoſe Moiſſan in Paris bei der Her-
ſtellung künſtlicher Diamanten Kohlen mittelſt
enormer Hitze. Zufällig vermiſchte ſich dabei
etwas abgebröckelter Kalk mit der Kohle und
bei dem nachherigen Auftropfen von Waſſer
entwickelte ſich unter intenſivem Geruch das
uns heute wohlbekannte Kohlenwaſſerſtoffgas
Acetylen.

Um dieſelbe Zeit ſuchte der Jngenieur
Wilſon der Aluminiumwerke zu Spray in
N.-Carolina durch Miſchung von Kohle mit
gebranntem Kalk Calciummetall herzuſtellen.
Er erhielt aber ſtatt deſſen eine ſchlacken-
artige Maſſe, die, ins Waſſer geworfen, ein
brennbares Gas, Acetylen, ausſtrömte.
Wilſon ließ ſich das Patent für Amerika und
England geben. Ein Mitarbeiter Moiſſans,
Bullier, der ſchnell den großen Werth der
Erfindung begriffen hatte, nahm das Patent
für den Continent. Dem Amerikaner gelang
es, ein Verfahren zu finden, um das Calcium-
Carbid induſtriell in großem Maßſtabe her-
zuſtellen, indem er einen Ofen konſtruirte,
worin Aetzkalk und Kohle über enormer
Wärme Temperatur zuſammengeſchmolzen
werden. Und darauf beruht im Weſentlichen

unſere heutige Carbid Fabrikation. Wir
haben in Deutſchland bereits 15 Carbid-
Fabriken, in der Schweiz 6, in Oeſterreich-
Ungarn 7, und eine ganze Reihe ſind im
Bau begriffen.

Das Calcium-Carbid iſt an und für ſich
ganz harmlos. Es brennt nicht und kann
nicht explodiren oder ſich durch Reibung ent-
zünden; erſt die Berührung mit Waſſer übt
eine heftige und ſofortige Wirkung aus und
das Acetylengas entwickelt ſich ſo lange, bis
es zerſetzt iſt. Das Gas ſelbſt iſt leichter als
die Luft, bei weitem nicht ſo exploſiv als
Steinkohlengas; auch iſt die Wirkung auf die
Athmungsorgane wenig nachtheilig. Ein
Hund, der in einer Atmoſphäre von 20 Pro-
zent Acetylen und 2 Prozent Sauerſtoff ohne
jede Störung athmete und lebte, zeigte ſchon
bei Einführung von 1 Prozent Gas zu der
atmoſphäriſchen Luft nach vier Minuten einen
heftigen Schmerz. Nach 10 Minuten brach
er zuſammen und wäre unzweifelhaft nach
weiteren wenigen Minuten erſtickt.

Jn Pariſer Krankenhäuſern wird das
Calcium-Carbid ſogar als Antiſeptikum bei

Krebsgeſchwüren u. ſ. w. angewendet.
Das Acetylen brennt mit abſolut ruhiger,

glänzend ſtrahlender Flamme, die von allen
Beleuchtungsarten dem Sonnenlichte am
nächſten kommt. Selbſt die zarteſten
Farben laſſen ſich unterſcheiden, und die häß-
liche Eigenthümlichkeit des Gasglühlichtes,
mit ſeinem grünlichen Scheine der friſcheſten
Hautfarbe ein leichenartiges Ausſehen zu
geben, beſitzt das Acetylengaslicht nicht.

Dabei iſt es außerordentlich billig. Ein

2

Licht voneiner Normalkerzenſtärke konſumirt
in der Stunde durchſchnittlich 0,6 Liter Eas.
Da 300 Liter Gas aus 1 kg Calcium-Carbid,
welches circa 45 Pfennig koſtet gewonnen
werden, ſtellt ſich alſo das Licht einer
Normalkerzenſtärke heute auf 0,09 Pfennig.
Eine elektriſche Glühlichtlampe ſtellt ſich
billigſt auf 3,3 Pfennig pro Stunde, eine
Gaslampe gleicher Wirkung auf 2,7 Pfennig,
das Acetylenlicht auf 1,4 Pfennig. Sobald
nun das Carbid im Preiſe fällt, was ſofort
eintritt, wenn die angeſtrengte Nichtigkeits-
klage gegen die Bullier'ſchen Patente erfolg-
reich durchdringt, darf man das Acetylenlicht
auf 1 Pfennig pro Stunde in der Stärke
einer elektriſchen Glühlichtlampe ſchätzen.

Die deutſche Acetyleninduſtrie hat bisher
allein über 6000 Apparate hergeſtellt und
verkauft. Davon ſind merkwürdigerweiſe bei
Weitem die meiſten in der Rheinprovinz und
in Weſtphalen inſtallirt worden. Es iſt er-
ſichtlich, daß das Acetylen bereits ſehr ver-
breitet iſt. Jn Ungarn werden die Honved-
kaſernen damit eingerichtet und gelegentlich
der großen Manöver iſt eine ganze ungariſche
Stadt und das Schloß des Fürſten Eſterhazy
mit Acetylengaslicht illuminirt worden.
Viele Städte, namentlich in Amerika, haben
bereits ſtändige Acetylen-Straßenbeleuchtung.
Jn Wien werden die großen öffentlichen
Plätze, in Berlin die Ringbahn-Züge und
ſämmtliche Eiſenbahn-Poſtwagen und Har-
monika-Züge durch Acetylengas erhellt.

Wetterbericht des Kreisblattes.
7. März. Tags ziemlich milde. Nachts kalt.

De W r ec d

Aus dem Geſchäftsverkehr.

G Meter Extra Prima lLoden
6 Met. solid. Elsässer Wasch-
stoſff z. Kleid f. M. 1.50 Pf.

6 Met. solid. Araba Sommer-
stoſf z. Kleid f. M. 1.80 Pf.

6 Met. solid. DBollar-Carreaux-
Crépe z. Kleid f. M. 2.70 Pf.

6 NMet. solid. Alpaca Panama
z. Kleid f. M. 3.30 P.

Neucste ngänge
für die Frühjahr- undSomumer- Saison

c

um Kleid
für

M. 3.90 P.

Master Modernste Kleider- und
h auf Verlangen Blousenstolfle

D franco ins Haus. in allergrösster Auswahl
Modebilder versenden in einzelnen Metern

Aufträgen von 20 Mark
an franco

Oettinger Co. Frankfurt
a. M.. Versandthaus

Modernste Herrenstotfe z. gan-
zen Anzug f. M. 3.60 Pf.

Modernste Cheviotstotte 2. gan-
zen Anzug f. M. 4.35 Pf.

gratis. bei

Bei den gegenwärtigen billigen Kaffeepreiſen
ſollte nur noch Pfeiffer u. Diller 's Kaffee Eſſenz
in Doſen als Zuſatz zum Kaffee genommen werden.
Dieſelbe verbeſſert den Kaffee ganz bedeutend, ein
kleiner Zuſatz genügt, um ein Getränk von ſehr
ſchöner Farbe, vorzüglichem Aroma und Wohl
geſchmack zu erhalten. Ueberall erhältlich. Vor
Nachahmungen wird gewarnt.

W

Civilftandsregiſter der
Stadt Merſeburg

vom 27. Februar bis 5. März 1899.
Eheſchließungen: Der Handarbeiter

Friedrich Wilhelm Auguſt Pretzſch gen.
Kunth mit der geſchied. Arbeiter Groß

erfolgt

petſch, Emma Louiſe Roſalie geb.
Brandin, Sand 1.

Geboren: Dem Maurer A. Dietrich
eine T., Amtshäuſer 10, ein unehel. S.,
dem Diener F. Stotezny eine T., Unter-
altenburg 1, dem Tiſchler A. Sorger
eine T., Karlſtr. 3, dem Kaufmann F.
Kundt ein S., Unteraltenburg 20, dem

Schulangelegenheit.
Die Aufnahme der zu Oſtern d. Js. ſchulpflichtig werdenden Kinder

Thal, 2iektor.

für die II. Bürgerſchule: Freitag, den 10. März, Morgens 9 Uhr;
4 2) für die Altenburgerſchule: Freitag, d. 10. März, Nachmittags 3 Uhr;

3) für die Neumarktſchule: Sonnabend, d. 11. März, Vormittags 10 Uhr.
Taufbeſcheinigung und Jmpfſchein ſind vorzulegen.
Die Aufnahme findet im Zimmer Nr. 6 der Altenburger Schule ſtatt.
Merſeburg, den 6. März 1899.

(744

Fabrikarbeiter K. Haring ein S., Kraut-
ſtr. 14, dem Schloſſer K. Jacob ein S.,
Clobigk. Str. 15, ein unehel. S, dem
Geſchirrführer F. Schenk eine T., Meu-
ſchauerſtr. I, dem Schloſſer F. Wegner
ein S., Georgſtr. 2, dem Schloſſer G.
Glöckner ein S., Roſenthal 10, dem
Schuhmachermſtr. P. Gerlach ein S.,
Neumarkt 51, ein unehel. S., dem Handels
mann F. Hoffmann ein S., Lauchſtädterſtr.
9, dem Schloſſer F. K. Fuchs eine T.,
Sand 15.

Geſtorben: Der Gärtner Eduard
Döltz, 57 Jahre, ſtädt. Krankenhaus, des
Lohnkellner F. Reichſtein S. Curt Arthur,
1 Monat, Burgſtr. 17, ein unehel. S.,
2 Wochen, des Schneidermſtr. G. H.
Wetzel T. Marie Eliſabeth, 3 Wochen,
a. d. Geiſel 1, des Schuhmachermſtr. R.
Rollfink Ehefrau Helene geb. Meerſtein,

Jahre, Annenſtr. 9, des Fabrikarbeiter
F. O. H. Schäler Ehefrau Wilhelmine
Minna geb. Wilke, 26 Jahre, ſtädt.
Krankenhaus, der Steinſetzer Friedrich
Wilhelm Tauche, 50 Jahre, Unteralten
burg 83, eine unehel. Tochter, 6 Monate,
des Werkmeiſter K. H. M. Bretſchneider
T. Gertrud Eliſe, 2 Jahre, Amtshäuſer
be, des Stations-Arbeiters F. Schrimpf
T. Maria, 24 Jahre, Amtshäuſer 6e, des
Gaſthofbeſitzer W. Richter Ehefrau

Friederike Minna geb. Berger 50 Jahre,
Amtshäuſer 8, eine unehel. todtgeb. T.

Uniformhemden, Nachthemden,

Kragen, Manſchetten, Serviteurs

ſowie

Herremväsche jeder
nach Manass.

Anfertigung unter Oberleitung eines erfahr. Fachzuſchneiders.

Tadelloser Sitz. Vorzügliche Arbefit.
H. G. Weddy-Pönicke, Halle a. S.

Leipziger Strasse 6. 7.

Metzer
(642

1 Kg. 140 Pf.,
100 Pf.,

Art

160 Pf., Ia. Schnittspargel mit vielen Köpfen
und 65 Pf., Ia. jg. Wachsbrechbohnen

l KRg. 50 Pf. 2

Mirabellen 1
Apricosen l Kg. 140 Pf., h Kg. 75 Pf., Helange-Früchte

u g.g. 55 Pf., Reineclauden 1
i Kg. 60 Pf., rothe Birnen 1 kg. 100 Pf., I g.

Ausnahme-Offerte

für (737Feinste Bbraunschweig. Gemüse-Gonserven,
Ia. junge sSchnitt- und Brechbohnen,

2 g. 55 Pf.
85 Pf.
n g.

i K. 30 Pf.

30 Pf. 1 Kg. 45 Pf.

g. 90 Pf.
Feinste Rheinische Compot-Früchte

von großartigem Geſchmack uud herrlichem Aroma.

90 Pf., KRg. 50 Pf.g.

blaue Pflaumen l Kg.
Kg. 110 Pf.

55 Pf.

75 Pf.

72Alle übrigen Gemüſe u. Früchte
in feinſter Qualität und guter Füllung ebenfalls billigſt.

Bei Mehrabnuhme Rabatt!

ottel 25roskowski,
empfehlen

W

Halle a S.

e v

D. 74

Pfeiffer Piller's
M ffe er So 4

ist erhöltlich beè:
745)

z Don

7 c

Carl Elkner.
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Nummer 56. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Dienſtag, den 7. März.

Otto

(nur Neuheiten letzter Saiſon)

biete ganz bedeutend unter dem Werth an.

I Wit? Merſeburg, Entenplan 3.

T Gelegenheits-Angebot.
Einen Poſten vorzüglichr Damen Winter-Mänkel und Jacketts

Kaiser Wilhelmshalle
Dienſtag, den 7. d. Mts.,

Abends 8 Uhr. (750
6. Winter-Abonne-

ments- Concert
ausgeführt vom

des Thür. Huſ.-Rgt. Nr. 12.
Dirigent: Herr Pein.

Billets im Vorverkauf à 30 Pf.
in den Cigarrengeſchäften des Herrn
Hennicke, Bahnhofſtr. Herrn
Schulze, Ritterſtr,, Herrn Heuer,
Burgſtr., bei den Kaufleuten Herrn
Wolff, Roßmarkt, Herrn Welzel,
Dom, Herrn Kundt, Unteraltenburg

An der Kaſſe 40 Pf.

Pein. Selle.
Nach Gottes unerforſchlichem

Rathſchluſſe erlöſte heute früh
5 Uhr der Tod unſere innigge-

J liebte Hedwig von den qual-
J vollen Leiden der Jnfluenza.

Schmerzerfüllt

Guſtav Engel und Frau
773) Anna geb. Jrrgang.

Die Beerdigung findet Mitt-
woch Nachmittag 3 Uhr von

13 aus ſtatt.

o.

Be kanntmachung

Die Eisnutzung auf dem vor-
deren und dem hinteren Gott-
hardtsteiche hierſelbſt ſoll, und zwar
jede Nutzung einzeln für ſich, auf
den ſechsjährigen Zeitraum vom1. Oktober 1899 bis zum 30. Sep-
tember 1905 öffentlich meiſtbietend
verpachtet werden.

Hierzu iſt Termin auf
Donnerſtag, den 16. d. M.,

Vormittags 10 Uhr
im Locale der unterzeichneten Re-
ceptur anberaumt.

Die Verpachtung sbedingungen
werden im Termine bekannt gemacht,
können aber auch ſchon vorher bei
der unterzeichneten Receptur einge
ſehen werden.

Merſeburg, den 6. März 1899.
Königliche Domänen-Receptur.

Naumann.
Ein ſauberes, fleißiges

Dienſtmädchen
zum 1. April geſucht. Zu erfragen
in der Kreisblatt Expedition.

2 Lehrlingezu en geſucht.

R. Heine, Kreisblatt-Druckerei.

675 000 Mark
Stiftsgelder à 31 auf Acker

I auszuleihen. Geſuche sub. C. S. 64
an Haasenstein Vogler A. G.

153) Magdeburg.

Reues SagblaltGeneralAnzeiger für un und Württemderg

Abonnements weit 7, O00 Annoncen

A. T. 8s0 20 dievierteljüährl. kleinspaltige
per Post. Zeile.Wirksamstes Iusertions

Orxwan für alle Branchen,

Verbreitetstes Blatt

Schwendlers Fahrrad un
Hähmaschinenhandlung

empfiehlt größtes Lager wirklich J.-klaſſiger Fahrräder al

629)

Meine Lernbahn im

Wartburg-- u. Adler- Räde

Salzer, (mit und ohne Kette),
Brennabor, Motor-Räder u. Wagen.

Merſeburg, Karlſtraße 20.
Bürgergarten iſt täglich geöffnet und zu allen
Fahrübungen eingerichtet.

Diamant,

Sehr gute gebrauchte Räder ſind billig abzugeben.

Leiterwagen
ſtark gearbeitet,

Stück 3, 3,50, 4,50, 6 Mk.
Extra ſtart mit eiſernen Achſen

Stück 10, 15 Mk.Blau lackiert e r Achſen

Stück 3, 4, 5, 6.50, 0,
1224 Mk.

C. F. Rittenr, Halle a.
Leipzigerstrasse Nr. 90.

e

D.

743)

ar

ſeit 20
bestes un vingstes Wasch- und Bleichmittel.

Henkel bie., Düſſeldorf.

Jahren bewährt als

aus der
Bericht

Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſäch-
lich erzielte Getreidepreiſe am 4. März 1899.

Kreis W Preis pro 100 Kilogramm
eizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen

A

Merſeburg 15,00-16,201 15,50 13,50-14,40
Weißenfels 15,00-15,90 14,40-15,50 15,40-17,00 13,50-14,80 16,90-24,00
Naumburg 5

Querfurt 15,00 14,00 20,00

Dienſtag u. Mittwoch von 9 Uhr an

Speckkuchen.
G. Klaffenbach, Markt.

Friſches Weizenſchrotbrod,
Kieler Sprotten n. Bücklinge,

Pariſer Kopf-Salat und
779) Radieschen,
bittre Orangeu n. Apfelſinen
empfiehlt C. L. Zimmermann.

777)

Holländiſchen u. deutſchen

I Cacaoper Pfd. 1 M. 50 Pf. bis 3 M.
Hafer- Cacao

per Pf. 1 M. 20 Pf.
erhielt ſoeben friſche Sendung

Cacao und Chocolade.
ſowie feinſte

Praliné, Fondants u. Deſſerts
von Hoflieferant Hildebrandt-Berlin,
Degebrod-Berlin, Suchard- Neuchatel

und Hoflieferant Felſche-Leipzig

empfiehlt (738Conditorei G. Schönberger.

Kinder Nährzwieback
nach ärztlicher Vorſchrift bereitet,
auch Macronen-, Chocoladeu-,
Guſß- und Röſtzwieback täglich
friſch empfiehlt (741G. Schönberger,

Gotthardtſtr. 14 15.

Einige Etr.
Pflaumenmus

zu verkauf. Näheres Gotthardtſtr. 45.

(778

Nr. 49 des Kreisblatts
(ohne Sonntagsblatt) wird zurück-
gekauft in der

Erpedition des Kreisblatts.
Bauerlaubnißſcheine
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.
We Stelle ſucht, verlange unſereAllgem. Vakanzen-Liſte.“ (4
W. Hirſch Verlag, Mannheim.

Stadttheater Halle.
Dienſtag, den 7. März 1899.

Der Baijazzo.
Hierauf: Cavalleria rusticana.

781) Zum Schluß:
Jm Reich der Künſte.

Kaiser Wilhelms-Hafe.
Dienſtag, den 7. März, Abends

780) von 7 Uhr
Hausſchlachtene Salzknochen
mit Meerettig u. Klößen.

Paul Sselle.
7Reichskrone.

e von Abends 8 Uhr ab
e CUoncert.

Orcheſter „Maiglöckchen.“Da re
Auf vielſeitigen Wunſch ſoll

Donnerſtag, den 16. März
im Kgl. Schloßgartenpavillon noch

ein Künstler-Concert
außer Abonnement ſtattfinden. (735

Für daſſelbe ſind gewonnen

Herr Dr. Jelix Kraus
aus Wien (Geſang).Herr wilhelm Backhaus

(Clavier).
Den Abonnenten bleiben die Ein-

trittskarten zu den von ihnen inne-
gehabten Plätzen bis zum 11. d. M.
reſervirt.

Eintrittspreis nummerirt à 2 M.,
nicht nummerirt à 1 M.

Den geſammten Billetverkauf hat
die Stollbergſche Buchhandlung
übernommen.

Preuss. Beamten-Verein.

Vortragsabend
Sonnabend, den II. März d. J.

Abends 8 Uhr im Saale der
„Reichskrone.“

Vortrag des Herrn Kreisphyſikus
Dr. Dietrich:

Seelsorge am Krankenbett.
768) Der Vorſtand.

Generalverſammlung
der GOrtskrankenkaſſe des

Maurergewerks.
Sonntag, den 12. März 1899,

Nachmittags 31 Uhr in der Re-
ſtauration „Zur guten Quelle“.

Tagesordnung:
Rechnungslegung pro 1898.
Verſchiedenes.

760) Der Vorſtand.

Zu und
Abgangs-Liſten

vorräthig KreisblattDruckerei.
Fur die Redaktion verantwortlich: Rude.f Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merjebüurg.

Trompetercorys
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